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Am 1. März 1928 befand sich die Joha~nesapotheke in der 
.1\ Rotebühlstraße 50 Jahre in Händen der Familie Otto. Mit dieser 
Halbjahrhundertfeier fällt die völlige Umgestaltung dieser Apo~ 
theke zusammen, mit deren Ausbau ein bald 120 Jahre altes Apo~ 
thekenrecht durch die Opferwilligkeit der heutigen Besitzer dl!n 
neuen Wegen und Zielen der Arzneiversorgung angepaßt wurd.:!. 
Die Verleihung des Rechtes, die Apotheke zu gründen, die 
jetzt Rechtsträgerio ist, fällt in eine eigentümliche Zeit der 
Privilegerteilung. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts häuften sich 
die Neugründungen in Stuttgart, nachdem bis 1807 fast 50 Jahre 
lang keine solche erfolgt war, seit Johann Gottfried Walz 1761 
den 1709 von Herzog Eberhard Ludwig "gnädigst manutenirten 
numerus ternarius" mit Errichtung einer vierten Apotheke, der 
heute Reihtensehen Apotheke, dur::hbrochen hatte. Dem Apo~ 
theker Weiler von Neuffen hatte 1709 nur ein Jahr nach Ver~ 
leihung eines Rechtes der Tod diesen Versuch vereitelt. Das 
Privileg des Apothekers Walz war ihm auf Lebenszeit verliehen 
und 50 Jahre über seinen Tod hinau~ den Nachfolgern ver~ 
längert worden. Durch eine abschlägig beschiedene Eingabe des 
Nachfo!gers Gott!ob Gaupp im Jahre 1806, dem Recht Beständig-
keit zu verleihen, spielt diese Apotheke in unsere Zeit hinüber 
als einer der Fälle, die die eigentümliche Ungleichheit in den 
Entscheidungen der neuen königlichen Regierung über Privileg~ 
gesuche von Apothekern beleuchten. Am tt Juni 1806 wird dem 
Gottlob Gaupp das Privileg über 1837 hinaus um 25 Jahre be~ 
fristet. In der ersten Januarhälfte 1807 empfängt Johann Frie~ 
derich Betulius die Erlaubnis zu einem Recht in de( Hauptstätter 
Straße auf 20 Jahre. Der nächste Apotheker, Johann Karl Gwin~ 
ner, Gründer der heutigen Hirschapotheke, bekommt am 8. April 
des gleichen Jahres ein zeitlich unbeschränktes Privi:eg, dagegen 
Heinrich Binder am 2. Januar 1808 wieder nur ein auf 20 Jahre 
beschränktes in der Poststraße. 
1\!s zeitlich unbeschränktes Recht wieder tritt uns die Ver~ 
leihung einer Erlaubnis an den Apotheker K e p p I er am 22. Sep~ 
tember 1809 entgegen, unter dessen Nachfolgern sich die Jo~ 




seine Apotheke in der FärberstraBe I!. Am 1. September 1823 
verkaufte er sie an Hering und W e eh sl er, von denen sie 
am 1. Juli 1845 Louis Heims c h erwarb. In diesem Jahre 
wurde durch Erlaß der Kreisregierung das Recht als dingliches 
Privileg bestätigt. Mit diesem Heimsch trat 1865 der Vater der 
heutigen Inhaber, Hermann Ernst 0 t t o, schon in Verkaufsver-
handlungen, die aber unter den Vorstellungen des kaufmänni-
schen Beraters scheiterten. Das Geschäft übernahmen die Herren 
An d 1 er und S t a i g er, die 1865 die dem Louis Heimsch ge-
nehmigte Verlegung in die Gegend des Feuersees ausführten. 
Sie wählten das Haus RotebühlstraBe 42 B. Ihre Nachfolger 
waren 1870 L o tt er er und S p e i d e 1, von 1874 bis 1878 
Spei d e 1 allein. Er nannte die Apotheke nach der neuerbauten 
Johanneskirche 
)ohannesapotheke. 
Am 1. Dezember 1877 schloß er den Kaufvertrag mit Apo-
theker Her m a.n n Ernst 0 t t o der nach dem Scheitern seiner 
früheren Kaufabsichten die Unte~e Apotheke in Hechingen (Ho-
henzollern) erworben und bis zu seiner Uebersiedlung nach 
Stuttgart im Frühjahr 1876 geführt hatte. 
8 Im Iahre 1877 
Hermann Ernst 0 tt o, geboren am 15. Mai 1838 in Nür-
tingen als Sohn des Gründers der Nürting~r Ba~mwollspinnerei 
und Türkischrotfärberei, Im man u e l F r1 e d r1 c h 0 t t o, als 
jüngstes Kind von acht Geschwistern, trat am 20: Oktobe~ ~853 
in die Sandeische Apotheke von Gustav Roser m Schwabtsch 
Hall als Lehrling ein, die er am 31. März 1857 verlieB. Sz.ine ~e­
hilfenzeit brachte er 1858 in der Mauchschen Apotheke m Gop-
pingen, 1859-1860 bei Apotheker Walther in Heidenheim, 1860 
Im Jahre 1883 9 
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bis 1861 in Zweibrücken (Pfalz), 1861-1862 in Genf in der Phar-
macie Lade zu. Nach dem Studium in Tübingen in den Jahren 
1862-1863 trat er in die Salomonisapotheke in Dresden und 18M 
in die Langsehe Apotheke in Heilbronn ein. Seine Lebenszeit 
als Besitzer haben wir oben kennengelernt. Am 1. Juli 1907 hatte 
er sich zur Ruhe gesetzt. Mit außerordentlicher Energie und 
Arbeitsfreudigkeit war er in dieser Zeit seinem Betriebe vor-
gestanden, bestrebt, stets nur das Beste zu bieten und sein Ge-
schäft nach allen Richtungen zu vervollkommnen, immer stets 
die Seele des Geschäfts, Vorbild und Antrieb für seine .Mit-
arbeiter. Auch nach seinem offiziellen Rücktritt von der Leitung 
der Apotheke hat er doch seine Söhne immer noch mit Rat 
und Tat unterstützt bis in seine allerletzte Lebenszeit hinein. 
Einen eigentlichen Ruhestand hat es für ihn nicht gegeben. 
Ihm war ein langer Lebensabend vergönnt. Er starb am 22. Ok-
tober 1925 im Alter von 87 Jahren. 
Unter dem Vater und den beiden Söhnen Hans 0 t t o, der 
die Apotheke am 1. Juli 1907 übernahm, und Hermann 0 t t o, 
der am 1. Juli 1908 als Teilhaber eintrat, hat das Geschäft bau-
lich und fachlich sein Aussehen in ständiger Erweiterung ver-
ändert. Die alte Apotheke, deren noch von L. Heimsch stam-
10 Im Jahre 1904 
mende, wiederholt ausgebesserte Einrichtung 1902 durch eine 
neue eichene ersetzt wurde, war ein kleines, drei Stock hohes 
Haus, das sich schon nach fünf Jahren als zu klein erwies. 
Nach den Plänen von Professor Tafel wurden 1883 zwei Stocl<-
werke, der oberste in einem hohen, gegliederten und verzierten 
Giebel, aufgesetzt. Durch Verlegung des Einganges wurde die 
Offizin anders eingeteilt. Die Einrichtung eines homöopathischen 




Dispensatoriums, das 1881! die behördliche Anerkennung erhielt, 
und die Vergrößerung des allopathischen Betriebes erforderten 
eine Erweiterung der Räumlichkeiten, die man zunächst 1888 
durch Ausbau des Laboratoriums gegen den Hof, 1901 durch 
Erbauung eines zweistockigen Hintergebäudes und Unterkelle-
rung des Hofes zu erreichen suchte. 1901! wurde dann das Eck-
haus Rotebühl- und Silberburgstraße angekauft und bei gründ-
lichem Umbau innen und außen durch Ueberbauung der Einfahrt 
zwischen den beiden Häusern mit einem Stockwerk verbunden. 
Die letzte Zufügung durch Hermann Ern s t 0 t t o war die 
Einrichtung eines Laboratoriums für physiologisch-chemische 
Untersuchungen im Jahre 1906. 




Die bauliche Entwicklungszeit unter den Brüdern Hans und 
Hermann Otto wurde eingeleitet 1912-1911! durch Unter-
bringung des homöopathischen Dispensatoriums in die unter-
kellerte und ausgebaute Einfahrt zwischen den Häusern, die 
durch Verlegung des Hauseinganges des Eckgebäudes in die 
Silberburgstraße verfügbar geworden war. Das Dispensatorium 
erhielt eine neue eichene Einrichtung und einen eigenen Eingang 
Hans Otto 
von der Straße. 1922 fand es im freigewordenen Nachbarladen 
des Eckhauses Unterkunft. Der alte Raum wurde unter Abschlie-
ißung gegen die S traße zu einem Büro umgestaltet, das den a!lo-
pathischen Arzneiraum und das hom?opathische Di~pensat.orJUm 
miteinander verband. 1926 wurde dteses zur homoopathtschen 
Apotheke ausgebaut. Eine der wichtigsten Erweiterungen ge-
schah 1925/26 durch den Ankauf des Hintergebäudes ~ote­
bühlstraBe 42 C und Einrichtung des Erdgeschosses zu emem 
nach neuzeitlichen Richtlinien angelegten techni3chen Labora-
torium mit Tabletten-, Verreibungs-, Mischmaschinen, Drogen-
schneide- und -pulvermühlen, Wasch- und Spü;küche für G.äser. 
Auch diese räumliche Ausbreitung genügte dem aufblühenden 
Betriebe nicht mehr. Statt zu weiteren kleineren Hilfen griffen 




nach den Entwürfen des Architekten Dr. Friz seine Ausführung 
fand durch Ueberbauung des Hofes, vollständigen Zu-
sammenbau beider Häuser zu einem organisch wirkenden Gan-
zen und Errichtung eines neuen chemischen und chemisch-phy-
siologischen Laboratoriums. Die Lösung der Raum- und vor 
allem der Lichtfrage in den Hofräumen ist mustergültig gelun-
gen, ebenso die Verbindung mit den homöopathischen und allo-
Hermann Otto 
pathischen Keller- und Untergeschoßräumen, die eine schnellere 
und bequemere Abwicklung des Betriebes gestatteten. 
Bezeichnend für die heutige wirtschaftliche Lage auch großer 
~potheken ist der Umstand, daß diese notwendigen Umbauten 
mcht aus Rücklagen früherer Geschäftsjahre ermöglicht werden 
konnten, sondern die Aufnahme einer ansehnlichen Hypotheken-
schuld erheischten. Die jetzigen Besitzer dürfen aber stolz auf 
ihr Werk blicken und die Genugtuung für das geldliche Opfer 
e~p~inden, daß es ihnen gelungen ist, den Gedanken des neu-
zetthchen Apothekers, der der Zukunft mit anderen Waffen 
begegnen muß, in vorbildlicher und zweckmäßiger Weise -
ich möchte sagen: in organisch-künstlerischer Art - verkörpert 
zu haben. 
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Die Um= und Erweiterungsbauten 
in den Jahren 1927/1928 
Im Jahre 1928 
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Grundri6 des Haupt- und Hintergebäudes 
Von den Brüdern ist der ältere Hans Otto am 'l. Januar 1876 
in Hechingen geboren. Er genoB vom 1. Oktober 1892 bis. 
30. September 1895 seine Lehrlingsausbildung in Stuttgart bei 
Hofrat Dr. Sigel. Seine Gehilfenstellung nahm er zunächst ein 
Jahr im väterlichen Geschäft, wonach er bis 30. September 1897 
in der Pharmacie Glardon in Vevey (Schweiz) sich weiterbildete. 
Nach Rückkehr in die väterliche Apotheke und einer Tätigkeit 
in der Einhornapotheke zu Frankfurt a. M. vom 1. April bis. 
30. September 1898 studierte er bis Herbst 1900 an der Techni~ 
sehen Hochschule zu Stuttgart. Am 1. Januar 1901 trat er wieder 
in den Betrieb seines Vaters ein, der ihm diesen am 1. Juli 
1907 übertrug. 
Der ein Jahr später als Teilhaber eingetretene Bruder Her~ 
man n 0 t t o wurdi! am 21. Oktober 1881 in Stuttgart geboren. 
Auch er wurde in der Apotheke des Hofrats Dr. Sigel (Verwalter 
Wünsch) ausgebildet, vom 1. Oktober 1897 bis 30. September 
1900. Bis 31. März 1902 arbeitete er als Gehilfe in der Apotheke 
des Vaters. Vom 1. April 1902 bis 31. Januar 1903 war er wie 
früher sein Bruder in der Pharmacie Glardon in Vevey tätig. 
Nach Ablegung der Militärzeit 1903 und dem Studium in Stutt~ 
gart von 1903 bis 1905 und einem Kursus in der Apotheke des 
Katharinenhospitals in Stultgart bei Hofrat Koch genügte er 1907 
seiner Gehilfenpflicht in der Apotheke des O:>tseebades Herings~ 
darf und in Zella-St. Blasii (Thüringer Wald) sowie 1908 in der 
Viktoriaapotheke in Hamburg. Nach einer wissenschaHliehen 
Reise nach England trat er am 1. Juli 1908, wie wir schon hörten, 
als Teilhaber in die Johannesapothel{e ein. 
Ein Rundgang durch die Apotheke führt uns von der 
noch nicht ganz nach dem Plan umgebauten allopathischen 
Offizin 1 (1) in einen Verbindungsraum zu den Neuanlagen, 
der an der Rückseite als Wasch~ und Reinigungsraum für 
die Rezeptur eingerichtet ist, unter Befolgung neuester hy~ 
gienischer Grundsätze und Verwendung neuzeitlicher Ein~ 
richtungen, wie zum Beispiel Junkersgasöfen. Daneben steht 
ein heizbarer Nickelbehälter für heißes destilliertes Wasser. Die 
übrigen Wände und die Wände des geradeaus fortstrebenden 
Ganges (5 a) sind mit Spezialitätenschränken be:>etzt (5). Rechtt!r 
Hand neben dem Treppenhaus befindet sich das Spezialitäten~ 
büro, in dem ein eigens dazu bzstellter Angestellter den Spe~ 
zialitätenbedarf regelt. Durch Herausnahme der hinteren Haus~ 
wand, Höherlegung des Hofbodens, Ueberdachung des Hofes. 
mit Glasdach und Einziehung von Fensterwänden ist gleich~ 
1 Die a,,f dem Grundriß schon vollzogene Einbeziehung des anstoßenden 





sam ein einziger großer Arbeitsraum geschaffen worden, der 
durch Verwendung von weißem Anstrich an Decken und Wän-
den und hellgelbem Steinholz zu den Fußböden einen lichten 
Eindruck macht. 1\n der erweiterten Rezeptur, wo aufhaltende 
Arbeiten ungestört vom Handverkauf erledigt werden (9 a) und 
einem Abfaßtisch (9 b) vorüber gelangen wir in den Sterilisa-
tionsraum (10). Sterilisationsgeräte sind in Glaskästen unterge-
bracht; Sterilisationsapparate verschiedener Größe dienen für 
Rezepturzwecke und zur Anfertigung von Ampullen, zu deren 
Bedrucken eine Druckmaschine auf einem Tisch angebracht ist. 
Der Arbeitstisch ist mit Glasplatten bedeckt. Durch den Gang 
Waschgelegenheit hinter der Offizin 
5 a, auf den sich das pharmazeutische Laboratorium (11) durch 
ein breites Fenster öffnet, durch das hindurch bei Arbeiten, die 
Wärme erfordern (zum BeisJ=iel Abkochungen, Aufgüssen usw.), 
eine Unterstützung der Rezeptur stattfindet, gelangt man in das 
neuerrichtete chemische Laboratorium (12), das mit den neuesten 
Geräten sehr reich ausgestattet ist. Der Arbeitstisch steht in 
der Mitte, an den Wänden sind untergebracht: Titriertisch, Ge-
räteschrank, Dampftrockenschrank, beleuchtbarer Abzug. Vor 
diesem Laboratorium liegt das Wägezimmer (12 a) mit Biblio-
thek, hinter ihm mit eigenem Ausgang nach außen für Aerzte, 






da~ c~emisch-physiologische Laboratorium (13) mit großem Po-
lansatlonsapparat und. allen Einrichtungen für bakteriologische 
~wec~e. ~-bzug, elektnscher Zentrifuge und Spültisch mit Des-
mfektwnslosungen. Hier arbeitete Hofrat Koch bis zu seinem 
Chemisches Laboratorium 
Todet, tnachdem er als Katharinenhospitalapotheker zur Ruhe 
gese z war. An der Treppe K 11 .. einen offenen zum e er voruber, betreten wir 
der Präparate ~:~~~~~u: ~5), der zum Bereiten stark stäuben-
Ver ackun . ~r en kann und zur Aufbewahrung von 
p gen dtent. An Ihn stößt ein Lagerschuppen (11!). 
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Beim Ueberschreiten eines schmalen Hofes sieht man außer-
halb neben dem Schuppen ein freistehendes, kleines Häuschen, 
<ias noch nicht in den Betrieb eingezogen ist. In ihm unterhält 
die Gattin von Hermann Otto, Frau Li 11 y 0 t t o, eine Klein-
kinderschule. 
Wir betreten jetzt das Hintergebäude, das die technischen 
Räume enthält und eine große Anzahl von Maschinen beher-
Hofrat Koch im chemisch-physiologischen Laboratorium 
bergt, die der Apotheke den Wettbewerb mit der chemischen 
Industrie ermöglichen. In der Ausgestaltung des Apothekenlabo-
ratoriums auf diesem Wege, sei es als Einzellaboratorium für 
große Betriebe, sei es als Zentrallaboratorium von größeren 
oder kleineren Gemeinschaften, kann allein der Kampf der Apo-
theke zu einem wirtschaftlich auswertbaren Siege geführt wer-
den, denn die in solchen Betrieben hergestellten 1\rzneiberei-
tungen sind vom Rohstoff bis zur Fertigstellung unter Ueber-
wachung durch Apotheker gestanden, unter voller Verantwort-
lichkeit eines Apothekenleiters oder seiner nicht minder verant-
wortlichen Vertreter. Raum 18 enthäit die Tablettenmaschinen 
verschiedenster Größe, Verreibungs- und Mischmaschinen, die 




und -schneid~mas~hinen sind in Raum 21 untergebracht, zu dem 
man durc~ die_ Etikettenkammer und Kleiderablage (20) kommt. 
Nebenan 1st d1e Wasch- und Gläserspülküche. 
Kleinkinderschule von Frau Lilly Otto 
~ie :ie Technik in diesem Hintergebäude eine der Zeit ange-
pa c ~swertu~g $enießt, so hat man auch dem 1\usbildungs-
~~:n. eme vorbildliche Stätte bereitet in einem eigenen Unler-
nc s~1mmer für Praktikanten (17), das mit großen Lehrmittel-
samm_ ungen a~sg~staLtet ist. Den botanischen und pharmako-
gnoslisc'hen TolleLetHans 0 t t o, der Schöpfer der Herbarien-
22 
mappen, die jüngst im Verlage der "Süddeutschen Apotheker-
Zeitung" herausgekommen sind, Chemie und Physik unterrichtet 
Hermann Otto. Die Ottosche Ausbildung gehört zu den 
Hintergebäude 
besten in Deutschland. Neben dem Unterrichtsraum ist noch 
ein Vorratsraum (16). Im zweiten Stock ist die Verbandstoff-
kammer. 
Wir gehen zum Vorderhaus zurück und betreten das pha_r-
mazeutische Laboratorium mit dem großen, zur Vakuumdestil-




kolatoren und üblichem Gerät. Durch die Materialkammer Nr. 1 
{6) können wir durch die allopathische Offizin über den Vor-
r~~s- und Packraum (7) in das einige Stufen vertieft liegende 
Buro (2) gelangen, das als Tagesaufenthaltsraum und Schreib-
büro sowie als Telephonraum dient. 
Neben ihm ist die homöopathische Apotheke mit eigenem 
Straßeneingang (3), hinter dieser der ebenfalls mit neuzeitlichen 
Hilfsmitteln ausgestattete homöopathische Patenzierraum (8). 
Masminenraum im Hintergebäude 
Im über der Apotheke liegenden Stockwerk befinden sich die 
Buchhaltung und das Nachtdienstzimmer. Die Kräuter- und 
Papierkammer liegen im vierten Stock. 
Wie über der Erde au<; dem Kern des ersten Gebäudes ein 
ganzes großes Apothekenanwesen sich entwickelt hat so ist 
i~. den zwei Untergeschossen durch wohlgeglückte R~umaus­
nutzung .~nter ~erwendung alter Keller und Ein- und Anfügung 
neuer Raume eme ausgedehnte Anlage entstanden. Im ersten 
Unter~eschoß befinden sich Arzneikeller, Materialkammer Nr. 2, 
feuersichere.r Raum, Vorratsräume für Gläser, die homöopathi-
sche Matenalkammer. Im zweiten Untergeschoß sind verteilt: 
der ?omöopathische Tinkturenkeller, der Spirituskeller, der allo-
pathische Ballo~- und Tinkturenkeller, die Mineralwasserlager. 
Im Keller des Hmterhauses sind die Weine untergebracht. 
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Wir haben einen Apothekenbetrieb durchschritten, der in 
einem halben Jahrhundert sich zu einem der angesehensten auf-
geschwungen hat. Nächstes Jahr - 1929 - besteht das Privileg 
120 Jahre. Was ist an ihm nicht alles an fachlicher Entwicklung 
vorübergezogen! Der mit der Entdeckung des Morphiums durch 
den Apotheker Sertürner 1803 begonnene Entwicklungsweg der 
Reindarstellung der wirksamen Bestandteile, die Ueberbrückung 
der anorganischen und organischen Chemie durch die Harn-
Masminenraum im Hintergebäude 
Stoffdarstellung Woehlers, mit ihrer Entwicklung zum riesen-
haften Werk der chemischen Synthese, das den Naturstoffen 
den Rang streitig macht und den drei Naturreic~en e:n. vie~tes 
Reich das der menschlichen Schöpferkraft, anreihte. Wte viele 
Schritte auf diesen Wegen haben Apotheker erf?lgreich getan! 
Und wie haben sich diese Erfolge in letzten Auswirkungen gegen 
die wirtschaftliche Bestandesmöglichkeit der Apotheken, geg~n 
die Sicherheit der Apotheke gekehrt! Die Bekämpfung durch dte 
chemische Industrie kannte die Zeit, als der Apotheker Keppler 
sein Privileg erhielt, noch nicht. Sie kannte nicht di~ Verflachung 
der Rezeptllr, die sich nur noch inselweise ~n? .. dtes wohl nur 
noch eine absehbare Zeit lang über die Speztahtatenflut erhebt. 
Sorgen und wirtschaftliche Schwierigkeiten gab es ~ber ~uch 




Darstellungen "Zur Geschichte der Apotheken Stuttgarts" im 
Jahrgang 1897 der "Süddeutschen Apotheker-Zeitung" die Zeit 
der Neugründungen nennt, mit ihren eingangs geschilderten, be-
fremdlich ungleichen Privilegverleihungen. Neid der Kollegen 
unter sich, Wettbewerb der Kaufleute und Materialienhändler, 
eigenartige Bestimmungen der Behörden, Unzufriedenheit mit 
der Taxe gab es auch damals schon. Ein Bild aus jener Zeit 
Drogens11mmlung im Unterrlmtszlmmer 
mag zeigen, wie wenig verschieden gegen heute sich die Lage 
in dieser Beziehung erweist. Diese innere Melodie des Standes 
ist die gleiche geblieben - sie wird es bleiben, weil eben Men-
schen den Stand ausmachen. 
Im Verleihungsjahr des Privilegs der heutigen Johannesapo-
theke 1809 hatte eine königliche Generalverordnung etwas ganz 
Sonderbares bestimmt. Die Apotheker durften außer einer Reihe 
weniger, in der Verordnung namentlich aufgezählter Arzneien 
und Waren "alle übrigen Apothekerwaren und Artikel, sie 
mögen Namen haben, was sie wollen, s i e m ö g e n a u c h in 
K a u f I ä den verkauft wer d e n o der nicht . . .• anders 
nicht als gegen Rezept von Aerzten und Wundärzten" abgeben. 
Zur Einhaltung dieser unverständlichen Maßnahme haben sich 
die Stuttgarter Apotheker feierliehst verpflichtet und unterein-
ander durch Namensunterschrift gebunden. "Jeder von uns, der 
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dieser Verpflichtung auch nur ein m a I zuwiderhandelt, kann 
von jedem von uns bei der obrigkeitlichen Behörde zur Be-
strafung denunziert werden, ohne in den Vorwurf einer ge-
hässigen Handlung, den man sonst Denunziationen beizulegen 
pflegt, zu verfallen. Obgleich die Generalverordnung uns schon 
selbst bei schwerer Strafe zu ihrer Einhaltung verpflichtet, ist 
dennoch unter uns vertragsmäßig aufs feierlichste festgesetzt 
Mikroskopiertism Im Unterrimtszimmer 
worden, daß jeder von uns, der dieser Verpflichtung entgegen 
handelt, wie jedoch nicht zu erwarten steht, als wortbrüchiger, 
ehrloser und meineidiger Mann, und unwürdige:> Mitg.ied ange-
sehen werden muß, von welcher Schande ihn die in der Ver-
ordnung bestimmte obrigkeitliche Strafe n:cht befreien kann." ln 
einer Eingabe weisen die Apotheker gleichzeitig darauf h:n, daß 
durch die Begünstigung der Kaufleute den Apotheken der Hand-
verkauf, der bei manchem Apotheker den größten Teil seines 
Verschleißes ausmache, genommen werde, wodurch beträcht-
licher Schaden und Verlust der Kundschaft eintrete. Sie bitten 
- und das erinnert besonders an umere heutige Zeit - "die 
Materialhändler (d. s. die Großhandlungen) zu verpflichten, die 
im Dispensatorium enthaltenen Waren an niemand anders als 
an die Apotheker zu verkaufen", natürlich b:tten sie auch darum, 




theker und Rezeptzwang gestellten Artikel gerechterweise .zu 
untersagen. 
Ein Schriftstück der Besitzer der vier alten Privilegien (Gaupp, 
ReuB, Haidlen, Walz) im Jahre 1817, das sich gegen die vielen Neu-
errichtungen wendet, die durch Bedrohung der alten Betriebe 
das Staatswohl gefährdeten, dürfte wohl sicher durch die Er-
öffnung der Kepplerschen Apotheke in der Färberstraße in eben 
Pharmazeutisches Laboratorium 
diesem Jahre veranlaßt worden sein. In ihm wird außerdem 
der Regierung der Unterschied zwischen Apotheker und Kauf-
mann klarzumachen versucht. Ganz ebenso weist unsere Zeit 
auf die Gefahren für die Arzneiversorgung durch allzu starke 
Apothekenvermehrung ohne genügenden wirtschaftlichen Schutz 
und a~f die höhere A~sbildung und Bedeutung des Apothekers 
g~genuber dem Drog1sten hin. Vielleicht ist die späte Nutz-
me13ung de~ Privilegs durch Keppler, acht Jahre nach Verleih-
u~g, auf Emflüsse der anderen Apotheker zurückzuführen, die 
w1r aus den Akten noch nicht kennen. 
. Heute nach 120 Jahren steht die Johannesapotheke wieder in 
emer ,,Sturm- und Drangperiode", diesmal aber nicht nur der 
Apotheken eines städtischen Gemeinwesens. Wir stehen mit 
den Inhabern dieses Rechtes, das durch die beständige Not-
28 
wendigkeit der Umgestaltungen in den letzten fünfzig Jahren 
ein getreues Spiegelbild der stürmischen Entwicklung des Apo-
thekenwesens darbietet, an einem Wendepunkt der Geschicke 
unseres Standes. Eine neue Zeit brach an für die deutsche Apo-
theke, nicht nur durch die soziale Umschichtung und die Wand-
lungen der Anschauungen. Eine neue Zeit der Kämpfe, die alle 
Standeskräfte mit restlosem Einsatz braucht. Die Technik und 
Homöopathische Apotheke 
Industrialisierung sind die schlimmsten äußeren Feinde, weil die 
erste uns mit eigenen, aber verfeinerten Waffen bekämpft und 
die andere durch ihr wirtschaftlicheres Gebaren ihr den Boden 
gleichermaßen ebnet, wie sie ihn uns entzieht. Wir können diese 
Feinde nur mit ihren Waffen bekämpfen. Wir müssen zur phar-
mazeutischen \Vissenschaft und Praxis die pharmazeutische 
Technik sowohl in leistungsfähiger Anpassung der Laburatarien 
als in kaufmännischer Ausübung unseres Berufes fügen. Sieben 
Jahrhunderte hat seit Kaiser Friedrichs II. Trennung von Medizin 
und Pharmazie die Apotheke ihre Kulturberechtigung in treuem 
Dienst am Volks- und Staatswohl erwiesen. Sie muß in dem 
Kampf um ihr Bestehen um des Staatswohles willen bestGhen 
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Hermann 0 t t o und W alter Er h a r d: W arenprüfungsergeb~ 
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Südd. 1\potheker~Zeitung 1926, Nr, 37. 
___.-Hl!rmann 0 t t o: Homöopathische A.rzneimittelzubereitung. Süd~ 
.------- deutsche A.potheker~Zeilung 1927, Nr. 5. 
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apotheke. Südd. A.potheker~Zeitung 1928, Nr. 6. 
Hans 0 t t o: Wie bereitet man ein Infus um Digitalis? Südd. 
A.potheker~Zeitung 1928, Nr. 43. 
Hermann 0 t t o und Regierungsrat Dr. Re i h Ii n g: Die unauf~ 
schiebbare Normung homoopathischer und verwandter A.rz~ 
neimittel hinsicht:ich Zubereitung und Benennung. Südd. 
A.potheker~Zeitung -1928, Nr. 70 und 71. 
Hans 0 t t o: Wichtige Slandesfragen. Südd. A.potheker~Zeitung 
1928, Nr. 72. 
Denkschrift an das Reichsgesundheitsamt Berlin über die Be~ 
rechnung der Extrakte für die Deutsche A.rzneitaxe 1929. 
Südd. A.potheker~Zeitung 1928, Nr. 81. 
Hans 0 t t o: Ein Hilfsmittel zur A.nlage des Herbariums für 
den jungen Pharmazeuten. Südd. A.potheker~Zeitung 1928, 
Nr. 82. 
Hermann 0 t t o und Hermann I m h o f: Beitrag zur Bereitung 
und Untersuchung von Extr. A.loes DA.B. 6. Südd. A.po~ 
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